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Auf Grund kürzlich veröffentlichter geheimer Abmachungen 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich mußte die deutſche Regierung im Rhein⸗ 
* ä land bei einer Anzahl Bahnlinien, die von den Franzoſen als ſtrategiſch 


eee, 


bezeichnet wurden, das zweite Gleis zerſtören laſſen. — Blick auf einen Teil 
der Nahebahn, die ebenfalls von dieſer Maßnahme betroffen wurde 
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Der Abzug der Engländer 
Die auf den Tag elfjährige Beſetzung des Rhein- 
landes durch engliſche Truppen hat ihr Ende ge- 
funden. Am 12. Dezember 1918 rückten die Eng⸗ 
länder ein, am 12. Dezember 1929, 215 nachm. 
wurde der „Anion Jack« auf dem Hauptquartier 
in Wiesbaden niedergeholt. Anſchließend mar⸗ 
ſchierte die letzte noch zurückgebliebene Kompagnie 
zum Bahnhof, wo ſie durch ein noch in Wiesbaden 
ſtationiertes franzöſiſches Bataillon verabſchiedet 
wurde. Damit wird ein Zuſtand beendet, der für 
das deutſche Volk eine ſtändige Belaſtung des 
Verhältniſſes zu England bedeuten mußte. Erſt 
wenn Deutſchlands Souveränität in vollem Am⸗ 
fange wieder hergeſtellt iſt, kann es als „Freier unter 
Freien“ ſeine geſchichtlichen Aufgaben erfüllen. 
Bild oben: Die engliſche Flagge wird auf dem 
bisherigen engliſchen Hauptquartier in Wies- 

baden niedergeholt 

Bild rechts: >> 

Abmarſch der letzten engliſchen Truppen 
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“= Praktiſche Kriminal- 
pſychologie als Univer- 
ſitätsſtudium. Der Schöpfer 
des erſten und bisher ein⸗ 
zigen Seminars für 
praktiſche Kriminal- 
pſychologie an einer 
deutſchen Aniverfität, 
Profeſſor Specht, 
München 
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Spechts Mitarbeiterin, 
Auguſte Sſterreicher, 
beurteilt aus der künſtle⸗ 
riſchen Intuition ſchöpfend, 
. 8 N 8 Handſchriften und vermag 
N f aus dieſen ſogar die äußere 
4 Geſtalt des beurteilten 
Hoher Staatsbeſuch im Vatikan. Zum erſten Male beſuchte das italieniſche Königspaar Menſchen zu ſehen 
den Papſt als Beſiegelung des Friedenspaktes zwiſchen Vatikan und Quirinal. Die Königin Aufnahmen: Dr. Annemarie 
am Arm des päpſtlichen Oberkämmerers S. B. D. Meiner 
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Eine neue rieſige Müllkanone der Stadt Berlin, 
deren Aufbau ſenkrecht geſtellt werden kann, 
um das Müll zunächſt zu ſacken und zuſammen⸗ 
zupreſſen. — Die Entleerung der Mülltanone 
erfolgt durch Schrägſtellen Sennecke 


Eine luſtige 
Gymkhana⸗Veranſtaltung des 
Deutſchen Motorradfahrerverbandes in Berlin. — 
Tennigkeit führt das Feld übers Parkett Sennecke 
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— 8 — a Zündhölzern errich⸗ 
vi g tete ein? jähriger zunge, 
Walter Pohlmann aus 
Magdeburg, in jahre⸗ 
langer Kleinarbeit. Der 
Palaſt iſt 58 em hoch, 
25 em breit und 45 cm 
tief. Farbwirkungen er⸗ 
zielte er durch die ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Zünd⸗ 

holzköpfchen 


Preſſe⸗Photo 


N Ein naturgetreues Meſſingmodell des Lippſtädter Rathauſes ſchuf in 2000 Stunden 
mühſeligſter Handarbeit der Werkſchloſſer Mehl aus Lippſtadt in Weſtfalen 


Aufn. W. Mareck, Lippſtadt 
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Seltene Hochzeitsfeier. Srei Heſchwiſter Hoffmann, 
zwei Söhne und eine Tochter, ließen ſich am gleichen g a FE. 

Tag in der alten Heimatkirche Waabs (Kreis Eckern- Das Kind im Manne. Auch der Finanzminiſter Auſtraliens, Herr Theodore, hat ein Stecken⸗ 
förde) trauen Aufn.: R. Hillmann, Kiel pferd, das er gern reitet Preſſe⸗Photo 
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3 Das Lied der Mutter 


Eine Weihnachtserinnerung von Curt Schoene 


enn am grünen, ſilberdurchflochtenen Ad⸗ 
Wẽ᷑ ventskranze das erſte Lichtlein aufflammt 

und geheimes Singen und Summen um 
ſein zitterndes Lichtherz ſich webt, dann erwacht 
tief innen im Herzen leuchtender Widerſchein. 

Gegenwart verſinkt; wehende Wolken decken den 
grauen Alltag, durch den wie kommende Verheißung 
das goldene Leuchten der einſamen Adventskerze 
ſchimmert. Vergangenheit blüht aus dem kleinen 
Licht; die Schleier zerreißen, ihr Wallen und Wogen 
nimmt Form und Farbe an: Geſtalten huſchen durch 
vertraute Räume, Wiſpern und Raunen werden 
wach, Schnee rieſelt über ſtillen Markt, Glockenklänge 
träumen in dunkler Nacht. Weihnachten! 

And doch nicht Weihnachten. Weil es dieſes 
Mal ſo ganz anders war als ſonſt. Müde ſtieg 
abends der Vater herauf aus ſeinem Kontor, müde 
ſtützte er den Kopf in die Hand und ſchaute traurig 
in das Licht der vier Adventskerzen, die nach dem 
Nachteſſen die Mutter anzuzünden nie vergaß. 
Schleppend ſchien der ſonſt ſo ſchnelle und friſche 
Gang der Mutter; keines der vielen Weihnachts- 
lieder, die ſie mit uns Kindern fang, wollte ihr ge⸗ 
lingen. Ihre helle jubelnde Stimme brach mitten 
| im Geſange ab, mechaniſch verfolgten ihre lieben 
Hände die Melodie auf den Taſten, ihr Blick wurde 
ſtarr, die Schweſtern ſchwiegen, nur mein frohes Ge⸗ 
krähe ſuchte das Lied zu beenden. Es lag irgend 
etwas Schweres in der Luft, das langſam ſeine 
drückende Laſt auch auf meine kleine Seele ſenkte. 

And doch ging alles ſeinen alten Gang. Drei 
Tage vor dem Heiligen Abend fuhr wie immer der 
Kutſcher Karl mit den beiden Rappen in den ver⸗ 
ſchneiten Winterwald und kam mit der Weihnachts- 
tanne zurück, die ihren Platz im Erker des großen 
Eßzimmers, das von jetzt an mir verſchloſſen blieb, 
bezog. Der Duft aber, den ſie aus ihrer Waldes⸗ 
heimat mitgebracht hatte, füllte das ganze Haus 
mit geheimnisvoller Weihnachtsſtimmung. 

Lange aber hörte ich noch in dieſer Nacht Unruhe 
im Hauſe. Ich begann mich zu fürchten; denn nur 
zu genau ſpürte auch ich, daß es nicht die Anruhe 
naher Feſteszeit war, die da durch das Haus ging, ſondern die quälende Angſt vor 
kommendem Unheil. Als ob eine kalte, knöcherne Hand ſich mir um die Kehle ſpannte, 
: als ob aus der Dunkelheit funkelnde Augen mich anſtarrten! Mit letzter Kraft ſchrie 
iich auf. Da öffnete ſich die Tür, warmer Lichtſchein flutete in mein kleines Zimmer 


„ Weihnachts: 
e engel, die Geburt des 
Heilands verkündend 


und bannte das graue Geſpenſt: die Mutter ſtand vor mir. — „Was iſt dir, mein 
Sa Kind?“ forſchte ihre liebe Stimme. Ich wußte nicht mehr, was mich geängſtigt hatte, 
ihre ſüße Nähe hatte alle Furcht und Sorge in meinem Herzen gelöſcht. So fragte ich 
nur: „Kommt Wilhelm morgen?“ Wilhelm, der große Bruder, der fern in der Landes⸗ 
ßhauptſtadt ſchon in der Lehre ſtand, an dem ich mit ſchwärmeriſcher Liebe hing und 
D zu dem ich mit grenzenloſer Hochachtung auſſah. — Die Mutter zuckte kurz zu⸗ 
5 ſammen, als ob ein ſchmerzvoller Schlag ſie getroffen, wandte den Kopf, fuhr mit der 
a freien Linken über die Augen und ſagte nur: „Schlaf nur, mein Liebling, übermorgen 
8 kommt der Weihnachtsengel.“ Dann aber beugte ſie ſich ſchnell über mich, küßte mich 


innig und flüſterte mir zu: „Bleib du lieb und fromm, mein Kind, und ſchlafe und 
träume. Möge der liebe Gott dich mir erhalten!“ — Das Licht erloſch: ich ſpürte ihren 
warmen Kuß auf den Lippen, und mir war, als ob eine Träne der Mutter auf meiner 
Stirne brannte. Am anderen Tage war der Vater fort. So unmittelbar vor 
Weihnachten war er noch nie ſeinem Geſchäfte ferngeblieben. Als er auch am Abend 
nicht an unſerem Tiſche ſaß, mußte ich die Frage tun, vor der ich mich den ganzen 
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Weihnachten an der Front im Weſten, eine Erinnerung anſchwere Zeit 
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Auch meine Stimme 0 
klang angſtbeſchwert; der furchtbare Oruck, N 1 f 
der auf dem Hauſe lag, preßte auch mein © 2 
Herz zuſammen. „Der Vater kommt morgen N 


Tag gebangt hatte. 


wieder, Hanſel. Sorge dich nicht, mein Kind, er iſt nur verreiſt.“ — 
Als dann am Heiligen Abend das ſilberne Glöcklein klang und ich 
an meinen beiden großen Schweſtern vorbei ins Zimmer ſtürmte, da hatte 
ich keinen Blick für die ſtrahlende Tanne, für den reichgedeckten Gaben⸗ 
tiſch, der mich ſonſt ſtets zuerſt in ſeinen Bann gezwungen hatte, ſondern 
nur für den Vater, der mitten im Zimmer ſtand und ſeinen Kindern ent⸗ 
gegenſah. Ich flog ihm in feine Arme; er fing mich auf und drückte 
mich an ſein Herz. Ein helles Leuchten zuckte über ſein Geſicht, das in 
der letzten Zeit ſo grau und ernſt geworden war. Jetzt erſt hatte ich reine 
Freude an den vielen Geſchenken, die mir Eltern- und Geſchwiſterliebe 
aufgebaut hatten, nur eins trübte: mein Bruder Wilhelm fehlte. 
Sollte ich wieder fragen!?! Ich kämpfte einen ſchweren Kampf, doch 
endlich — ich konnte nicht anders — rangen ſich die Worte mir von den 
Lippen: „Warum iſt Wilhelm nicht da?“ — Da ſah ich, wie mein Bater 
ſchweren Schrittes aus dem ſtrahlenden Leuchten der Kerzen in das 
Dunkel des Zimmers zurücktrat, als ob er für immer aus dem erlöſenden 
Glanze des Weihnachtslichtes verbannt wäre, wie er ſich gebrochen in 
einen Stuhl fallen ließ und ſeine Hände ſich in die Augen preßten. 
Stille — furchtbares Schweigen im weiten Raume. Ich flüchtete zur 
Mutter und klammerte mich an ihr feſt. Dunkler ſchienen die Kerzen zu 


Anbetender Hirte. Teilſtück aus einem Gemälde von P. Aertſen 


brennen, als ob eine graue Rieſengeſtalt ihren weiten Mantel vor das 
goldene Licht gebreitet hätte. — Da ſetzten draußen die Glocken ein, 
Weihnacht zu künden auch dem wundeſten Herzen. Am Baume flackerte 
ein Lichtlein auf, ein Zweig kniſterte — und Gottes Liebe ſtrahlte die 
Tanne. Hell flutete der Glanz wieder durch das Zimmer, der dunkelnde 
Nebel war verſchwunden. Der Vater ſchaute auf, Tränen glitzerten in 
ſeinen Augen. Meine Mutter aber nahm mich an die Hand und führte 
mich zum Vater. Lind ſchlug fie ihren Arm um ſeinen Nacken und ſprach: 
„Hanſel, unſeren Wilhelm hat Vater geſtern nach Hamburg gebracht; 
er fährt über das weite Meer nach Amerika. Er hat ſeinen Eltern ſehr 
wehe getan: er iſt nicht brav und gut geblieben. Dein Bruder wird 
wiederkommen, wenn er ein ganzer Mann geworden iſt. Solange biſt du 
deines Vaters einziger Sohn!“ Sie nahm die Hand des Vaters und 
legte ſie auf meine Schulter. Er aber umſchlang mich und barg ſein Ge⸗ 
ſicht an meiner Bruſt. So ſtand ich und weinte. Weinte um das Leid der 
Mutter, um die Tränen des Vaters. Bis ein leiſer zauberiſcher Ton er⸗ 
klang, ein zweiter, ein dritter drängten nach: „Es iſt ein Reis ent⸗ 
ſprungen“ ſangen die Mutter und die Schweſtern. Aufjubelten die 
Stimmen der Mädchen, und hell und feſt führte die Stimme der Mutter, 
hell und feſt wie einſt. Da ſah der Vater auf und blickte mir innig ins 
Auge. „Gott wird es wohl machen“, ſagte er leiſe. 

And langſam blättere ich zurück in dem Buche der Erinnerung: fünf 
— zehn zwölf Jahre. Wieder Weihnachten! Krieg! Frankreich! Dur 
wundenzerriſſenes, blutendes Land zieht ſich der Schützengraben. Über 
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da drüben, HLeutnant“, ſagte ein junger Burſch, 


Si i i i inüber und 
Singen.“ — Hettere zu ihm auf die Bank, blicke hinü r auf 
Stöhnen des ides höre ich, der die niedrigen e 

immels zwit den grauweißen Fetzen: ein Stern blitzt auf. 5 e 
a vr i der Nacht ſteht wie Gottes wachendes Auge. And denken wohl beide dasſelbe. 
heiligen Scha zu ſtören, ſagt eine Stimme neben mir: 
Junge.“ „Jetzndet Mutter die Weihnachtskerzen an — 


brennt. Da tm auch mein Ohr abgeriſſene Liedertöne, 
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i uſtwehr lehnt der Poſten, den Blick in die nebel- A 
a en Winternacht Flanderns Be 20 
Wind peitſcht Regen und pfeift im Drahtverhau. Ich 2 er Dr 
wandere im Graben die Poſtenkette entlang. „Jetzt ift ube hi 

ohne den Kopf zu wenden, „fie feiern wohl auch. es klingt wie A 
lauſche auf das trichterüberſäte Vorfeld. Nur das * 
agt. Da ſchimmert plötzlich ein Flecken dunklen f 
ber beide blicken wie gebannt in das rieſelnde 8 
Leiſe, um nicht den . 
„Wie ſpät iſt es wohl, Herr Leutnant?“ „Halb acht, mein a 8 
daheim“, kommt die Stimme wieder, in der heiße Sehnſucht 1 
die der Wind vom Gegner herüberbringt. Sie weben ſich um . 
das ſchlichte, einfache Wort: Daheim, das ö 
neben mir der Soldat ſprach, der noch ein 2 
halbes Kind iſt. N Ri 
Da öffnet fich tief unter der Erde eine 1 
ſchmale Tür, matter Lichtſchein flattert auf, AS 


ſchwere Schritte knirſchen die Treppe des 
Anterſtandes empor: die grauen Männer 
entſteigen ihrer Unterwelt, ſtellen ſich im 
Graben auf eine Sekunde erwartungs- 
voller Stille, und dann klingt leiſe, ver⸗ 
halten das uralte Weihnachtslied: „Es iſt 
ein Reis entſprungen“ in die heilige Nacht 
in Feindesland. Doch lauter und lauter 
wachſen die Stimmen an, jubeln empor 
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zu dem mächtigen Himmel und ſuchen ** 

den Weg in die deutſche Heimat, wo * 

hunderttauſend Kerzen flammen und bun⸗ IN 
derttauſend Herzen zu Gott um Frieden * 

flehen. Der Feind iſt vergeſſen — die Hei⸗ 55 
mat kommt aus weiter Ferne und breitet PN 
die Hände über die Männer aus. die den 85 

Frieden im Herzen tragen, die blanke > 

Wehr aber an der Seite. — 75 

S ch Wie der holde Spuk gekommen, iſt er ver⸗ 8 

Chriſtroſ im nee ſchwunden. . 
5 Da will ich wieder hinunter in den Gra- N 
5 ; 5 . : 2 22 
ben ſteigen — don zu lange verweilte ich an demſelben Platze — als flüſternd die 5 ee a 15 

schreckt: „Herrkutnant, es bewegt ſich etwas zwiſchen den Gräben!“ Stoßweiſe kommen 5 x = 15 8 55 s 
ed Sr des dad e Kengiiiete In een DR de der e * 
8 i i i i ndes Geräuſch. s a a j 8 8 
e er 15 feurige Linie ſteigt in die Dunkelheit. Jetzt ſteht ſie, glitzernd ſchießt ein ſtrah ; \ 
5 ſenkt ſich und taucht alles in blendende Helle. A N 5 HER 8 
en ae a he hebt ſich aus dem zerfetzten Erdreich zwiſchen den Gräben eine gebüdte Geſtalt, N 225 a 


wächſt empor ſſtreckt beide leeren Hände zum Himmel und verharrt ſo, bis das Licht auslöſcht und die Dunkelheit 
dunkler als cher ihren ſchwarzen Mantel über die Erde deckt. 


— ir t ſtockend die Stimme neben mir. Ich ſehe das Grauen in den Augen a Bild unten: 2% 
en 8 91 eben Te Be noch en = eigen Bi b Wes aach hig im Hochgebirge 9 
af; ? rabenrand, der Schmutz ſprüht über uns. Lel ö J d a x 
eh — ee kurze Zeit währt die ſinnloſe Knallerei, dann tritt wieder Ruhe ein. S. B. D *. 
Als lange ſichnichts mehr hören läßt, ſchicke ich 8 
die Leute zurüs ich aber bleibe und trete an meinen f a 8 
alten Platz. Mi * a 
Es bewegt Id wieder etwas — dicht vor ung! ä N. ur = 
Leiſe ſirrt es NUunjerem Drahtverhau. Ich packe die u ck — * 4 | 
Flinte des Manes neben mir 8 eee 5 2 
„Nicht — ſcheßen, Kamerad!“ flüſtert es in deut⸗ 5 
ſchen Worten zu uns herüber. Deutlich vernehmbar a 
durch die Stille der Nacht. Da peitſcht ein letzter 15 
Schuß von drüben auf, ein Fall vor uns, ein Klirren 0 
im Stacheldraht — dann Totenſtille. Wir laufen; en 
ich höre Mein gierz hämmern; in die Schläfen preßt 0 
der Stahl hem. „Holt mich!“ kommt wieder die 8 
Stimme Dub, „ie hohle Nacht. N 
„Ich hol zn, Herr Leutnant, er ift unfer Bruder.“ s 


Bruder! Anſſer Bruder — mein... wahnwitziger 
Gedanke! Fon] hat der Brave neben mir fein Ge⸗ 
wehr mir inſſe and gedrückt und iſt am Orahtverhau. 
Vorſichtig Mepk er das ſchwere Hindernis ein wenig 
zur Seite, en anderer Kamerad iſt ihm nach: fie zerren 
einen Körpß hel ran, heben ihn über den Rand und 
bergen ihn in Graben. „Bringt ihn in meinen Anter⸗ 
ftand“, ſageſch urz zu anderen, die neugierig hinzu⸗ 
getreten wann. Da erhebt ſich der Verwundete müh⸗ 
ſam von de; Erde. „Daheim!“ jagt er leiſe, ſtützt ſich 
auf die beihen, die ihn führen, und geht ſchweren 
Schrittes Pa Graben hinunter. 

Wie alles fan? Im hellen Schein der Azetylen⸗ 
lampe im engen! Raume ſehe ich in ein bleiches Ge⸗ 
ſicht in weißen] Haaren. „Vater!!!“ will ich auf⸗ 
ſchreien. Ein Leuchten geht durch die Augen des 
Kanadiers. der ein Deutſcher war, und — mein Bruder iſt. 

„Das Lied, dias Lied“, flüſtert er, „das Lied der 
Mutter rief mich d. Rief mich nach langen Jahren. 
Daheim — Studer, leg mich zu den Eltern, ich 
bin — jo — müde! — — —« 5 

Die Kerzen fl ammen an hoher Tanne, ihr Duft 
füllt Zimmer und Haus. Der Kinder Jubel iſt für 
einen Augenbliche berftummt, und aus dem Neben- 
zimmer klingt dafs Lied von hellen Stimmen geſungen 

das Lied den Mutter. 
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Auf dem Tiſch, in den 


Das Krippenſchnitzerlein 


Eine Weihnachtsgeſchichte von Chriſtel Broehl-Delhaes 


ch, der alte Herr Kunda, der jo ſchrecklich 

reich iſt, der iſt wieder da!“ ſagte der 

Hermann Roller, als die Schuljugend vor 
5 den Weihnachtsferien mit guten oder weniger 
guten Zeugniſſen durch die ſtillen Gäßchen des armen, 
ſchleſiſchen Gebirgdörfchens rannte. Immer um Weih⸗ 
nachten hockt er hier im Dorf in dem alten Haus 
da — — er wies auf das Gebäude, das ſchwer 
und fremd am Ausgang des Dorfes lag. — Der kleine 
Heinrich Lünde ſteckte die blaugefrorenen Bubenfäuſte 
in die dünnen Hoſentaſchen und betrachtete das Haus, 
das ſo märchenhaft vom Schnee vermummt war. — 
„Eigentlich iſt der Herr Kunda ein armer Mann —,“ 
bedauerte er. „Vielleicht hat er gar keinen, den er lieb⸗ 
haben kann. And wenn man immer fo allein ift, wird 
man da nicht leicht komiſch ?“ — „Aber er kann ſich doch 
welche einladen, wenn er nicht allein ſein will“, wider⸗ 
ſprach der Hermann Roller. „Aber das iſt es: Ser Herr 
Kunda iſt ein arger Geizhals und Beſuch koſtet Geld!“ 

Anter Gelächter ſtoben die Jungen davon. Heinrich 

Lünde ſtapfte tapfer durch den hohen Schnee. In 
wundervoller Dämmerung lagen die Häuſer wie be— 
graben unter der ſilbernen Herrlichkeit, denn der Winter 
war mit aller Rauheit und Härte in die ſtillen Ge⸗ 
birgstäler eingezogen und hatte zum Weihnachts- 
feſte einen Rieſenſack voll Schnee über die 
ſtaunende Gegend ausgeſchüttet. Lampenlicht 
ſchlich ſich ſchon am frühen Nachmittag 
aus den Fenſterſcheiben der Schnitzer⸗ 
ſtuben von Herbreich und tönte 
den Schnee vor den Fenſtern 
warm und traulich. Heinrich Pr 
dachte an den alten Großvater, "4 
der gewiß ſchon wartete. — Der Mi, 
alte Holzſchnitzer ſaß in der 5 
kleinen Stube, die ihm i N 
zugleich als Werkſtatt 8 I 
diente. Gar bunt und 5 * vs 
reizvoll ſah es da aus. * . 


Ecken, an den Wänden 
lagen, ſtanden und 
hingen ſpaßige Hans⸗ 


ö „ wurſte, ſchleſiſche Rübe- 


zahle, bös ausſehende Nußknacker, hopſende Kaſperle 
ſittſam dreinſchauende Puppen. Fleißig arbeitete der 
alte Meiſter. So vertieft war er in ſeine Arbeit, 
daß er des Enkels Eintreten gar nicht wahrnahm. 
Eine ganze Weile ſtand der Junge hinter dem Groß» 
vater und ſchaute ernſthaft zu, wie alle die ſpaßigen 
und ernſthaften Figürlein aus dem harten, klotzigen 
Holz entſtanden, dann bemerkte ihn der alte Mann. Er 
wandte ich auf ſeinem niedrigen Schemel um, fuhr dem 
Heinrich einmal herzlich und ſanft über die kalte Wange 
und fragte nebenher: „Das Zeugnis iſt wohl wieder 
gut?“ — Es war eine alte Tatſache, daß Heinrich 
immer die beſten Zeugniſſe heimtrug. Darum war das 
gar nichts Beſonderes. Großvater warf nureinen flüch- 
tigen, lobenden Blick auf das Papier, das die Kinder— 
hände ihm ſtolz vorwieſen. — „Junge, könnteſt mir wohl 
eins helfen!“ meinte er zaghaft. „Hab' wieder ſchlimm 
die Gicht in den Knochen, und wenn ich nicht fertig 
werd' ... Junge, dann wird's arm fürs Ehriftfind —« 

Dem Jungen ſchoß es heiß in die Stirn. Mit zwei 
Sätzen hockte er am Tiſch. Er war ja ſo glücklich, daß er 
einmal ſchnitzen durfte. Bisher hatte der Großvater das 
nie erlaubt. — Zwei Ferientage ſchnitzelte Heinrich unter 
Großvaters Aufficht. Am dritten Tageſtand der Groß 
vater nicht mehr aus dem Bett auf. „Alles hab' ich nun 
fertig,“ ſeufzte er und verzog zwiſchen jedem Wort das 
Geſicht vor Schmerzen. „Nur der beſte Auftrag iſt noch 
zu erledigen. Mühlenbeſitzer Rohde will eine neue 
Krippe haben. Trauſt du dir das zu? Nee, mein Junge, 
da laß lieber die Finger davon! Das wird nichts |" 

Der Heinrich begann zu flehen. — „Gerade eine 
Krippe, Großvater — — — ach laß mich doch die 
Krippe machen!“ — Der alte Schnitzer warf ſich herum, 
daß die Bettlade krachte. — „Meinetwegen denn! 
Nimmt der Rohde fie nicht, jo iſt fie eben immer noch 
Brennholz für den Ofen!“ — Die Rede tat dem Jungen 
zwar ein wenig weh, aber fie nahm ihm die hohe, helle 
Freude nicht. And Heinrich ſchaffte und ſchaffte. Vom 
Bett her ſchaute der Großvater wohl hin und wieder 
auf den dunklen Kopf, derüber die Arbeit gebeugt war. 

„Zeig' doch mal her, was du kannſt!“ meinte eröfter. 
Aber der Junge bat: „Noch nicht, Großvater! Nicht 
eher, bis ſie fertig iſt!“ Heinrich ſchnitzte und ſchnitzte. 
Maria und Hojef entſtanden, die Hirten und Ochs und 


Das Hauptſtück der berühmten geſchnitz 


Eſelein und zuletzt das Chriſtkind in der Krippe. 
„Was rumorſt du mir in meinen Farbentiegeln 
herum“? ſchrie nachts der Großvater unwirſch 
aus feinem Bette! „Der Hirtenbub muß einen 
gelben Schopf haben!“ gab der kleine Schnitzer 
kleinlaut Beſcheid. — Da lachte der Großvater, 
daß es ſchallte und drehte ſich zur Wand und 
ließ hinfort den Heinrich Schöpfe malen, ſoviel 
er wollte. Am Heiligabend war die Krippe fertig. 
Der Heinrich hatte die wunderholde Herrlichkeit 
auf Großvaters Decke gebreitet. Da umwallte 
das zarte Frauengeſicht der Mutter Maria das 
allerſchönſte, goldene Haar. Der gute Vater 
Joſef hatte braune Locken mitbekommen und 
einen mächtigen Stutzbart. Die Hirten beſaßen 
die frömmſten und einfältigſten Volksgeſichter, 
die je ein ſchleſiſcher Holzſchnitzer geſchaffen. 
And dem Ochſen und dem Eſelein brannte 
das Entzücken ſichtbar in den guten, dummen 
Tieraugen. Aber erſt das wunderliebe Jeſulein 
jelber — — — Daran hatte ſich die ganze 
gläubige Phantaſie des 5 

Knaben verſchwendet 
und der alte 
Schnitzer 


ne” 


— / 
Hirtenglauben 

Otto Boettger — Semi 
Maria ſitzet am Krippenſchrein, 
in ihren Augen glänzt lichter Schein. 
Voll mütterlicher Liebe ſie ſchaut, 
und über ihr nächtens der Himmel blaut. 
Im ſchwarzblauen Samte ein Sternlein blinkt, 
deſſ Glanz den ſchlafmüden Hirten winkt: 
Rommt her und ſchauet Euch ſtaunend an, 
was Gott der Herr Euch zum Heil erſann. 
In einem Kripplein, ſchlicht und klein, 
ruht einer Menſchheit ganzes Sein. 
Oer Weg iſt weit, das Ziel iſt fern, 
Euch leitet nur des Glaubens Stern. 


Es ſchritten die Hirten, in Wundern erwacht, 
bis ſie ans Piel gekommen. 


Wer it es, der heut noch das gleiche vollbracht, 
voll Glaubens gewandert durch dunkle Nacht, 
als leiſ er die Runde vernommen d? 
Entgöttert liegt vor uns die ganze Welt, 
verlernt ward, vor Gott zu knien. 

An grauverhangenem Himmelsgezelt 
Sturmwolken vorüberziehen. 


faltete unwillkürlich die Hände wie er es da» 
liegen ſah. — „Nun aber ſchnell zu Müller 
Rohde!“ verbarg erſeine Egriffenheit unter rau— 
hen Worten. „Es ſollte mir leid tun, wenn ich 
den ſchönen Auftrag verloren hätte —.“ Noch 
heiß vom Arbeiten, packte der Heinrich ſein Werk 
ſorgſam ein und ſtürmte in den kalten Abend 
hinaus. — Müller Rohde machte ein verlegenes 
Geſicht, als er den bepackten Knaben ankommen 
ſah. — „Ich dachte, dein Großvater habe die 
Arbeit längſt vergeſſen!“ meinte er. „Vergeſſen 
hat er fie nicht, aber er iſt krank!“ entgegnete der 


ten Oberammergauer Weihnachtskrippe 


Heinrich. „Aber die Krippe iſt doch da! Ich hab' ſie 
geſchnitzt!“ — „Du?“ ſagte der Müller geringſchätzend. 
„Deine Krippe kann ich natürlich nicht gebrauchen! 
Ich will ein wirkliches Kunſtwerk haben!« „Wenn Sie 
wenigſtens mal ſchauen wollten — — bat der Knabe 
niedergeſchlagen. And ſchickte ſich an, fein Heiligtum 
vor dem Geſtrengen auszupacken. Aber der Müller 
wehrte entſchieden ab. — „Es hat auch gar keinen 
Zweck mehr! Meine Tochter hat ſchon eine feine 
Krippe aus Wachs, eine ganz moderne, aus der Stadt 
mitgebracht! Da lief der Heinrich Lünde davon, durch 
den tiefen Schnee und dachte immerfort: „Meine 
Krippe mag er nicht! Meine Krippe mag er nicht! 
Meine Krippe iſt zu nichts nütze .... Und das 
Weinen ſtieg ihm ſo heiß in die Kehle, daß es ihn 
ſchüttelte. Er lief und lief, achtete des Weges nicht 
und ſtolperte über eine mächtige, vorwitzig in die 
ſchmale Gaſſe hineinſpringende Treppenſtufe. Als er 
aufſchaute, ſtand er vor dem ſtillen und lautloſen 
Hauſe des reichen Herrn Kunda. Rings war alles 
ſtill. Die Gaſſe lag wie ausgefegt. Aberall ſaßen jetzt 
erwartungsvoll die Kinder in den Stuben und im 
beſten Zimmer ſchmückte das Chriſtkind die duften⸗ 
den, grünen Tannen. Da ſiel es dem Heinrich 
wieder ein, was Hermann Roller über den verein- 
ſamten Bewohner dieſes Hauſes geſagt hatte. 
Konnte denn der Herr Kunda die Krippe nicht 
gebrauchen? Vielleicht freute fie ihn ... dann war 
er doch nicht mehr ſo ohne Weihnachtsfreude. Die 
Klingel gellte wie drohend durchs öde Haus. 
Niemand öffnete. Aber die blaugefrorenen 
Kinderfinger riſſen am Schellengriff immer 
wieder. Schließlich riß jemand reichlich 
unwirſch ein Fenſter auf. „Wer ſchellt 
denn da wie ein Verrückter? Mach', 
daß du heimkommſt, Junge!“ — 
„Nein!“ beharrte der Heinrich. „Ich 
möchte zu Ihnen herein!“ „Zu mir?“ 
Der Alte am Fenſter wunderte ſich. 
„Warum denn das?“ Der Heinrich 


ſchrocken, dann ſagte er hell. 
„Weil weil heute 
Heiliger Abend ijt — -—* 
Die Worte aus Kinder⸗ 
mund trafen den alten 
Mann bis in Innerite. 
„Heiliger Abend 22% 
ſagte er, als müſſe er fish ſchwer beſinnen. „Sa,“ bat das 
Schnitzerlein auf den eiſigen Treppenſtufen.“ „Bitte, 


7 


5 


Keſter 


laſſen Sie mich mal herein! Ich habe doch jo was 


Schönes!“ And das Wunder geſchah: Der Bereinjamte 
ließ den unverhofften Weihnachtsboten ein. 

„Herr Kunda,“ flehte das Kind. „Der Müller 
mag meine Krippe nicht. And ich hab' fie doch jo 
ſchön geſchnitzt. Können Sie fie nicht brauchen?“ 

„Ich? Ach, was ſollte ich wohl damit tun?“ 

„Ach, ich dachte, Sie wären ſo einſam und es 
wäre niemand bei Ihnen zu Weihnachten — da 
— — da wäre doch jo eine Krippe recht was für 
Sie! Wiſſen Sie, der Großvater hat ſo arg die 
Gicht und kann ſich nicht helfen. And wenn ich die 
Krippe nicht verkaufe — — nachher hat er kein 
Geld für das — Chriſtkind — 

„So?“ jagte der alte Herr Kunda. „So, jo! Nun, 
dann packe deine Krippe mal aus!“ 

Der Heinrichglühte vor Stolz und Freude. Er ſetzte die 
lieblichen Figuren liebreich vor den alten Mann hin. 

„Sind doch lieb, gelt? Wie gut einen das Knäb— 
lein anſchaut, nicht? And die heilige Mutter —* 

Der reiche, arme, alte Mann ſchaute, wie vordem 
der Großvater geſchaut. Neue Wunder belebten ſein 
erſtarrtes Herz. Er faßte zart nach Heinrichs Hand 

„Du haſt das gemacht? Ganz allein? Wirklich? 
Wunderſchön haſt du geſchnitzt! Möchte die Krippe 
ſchon kaufen Iſt fie dir feil für — — — 
fünfhundert Mark?“ — „Fünfhundert Mari?“ ſtaunt 
der Knabe und ſah das Loch im Dach des Häuschens 
geflickt und neue Kleidung für ſich und den Großvater. 


„Halt, ich bin noch nicht fertig!“ fuhr Herr Kundan; 


fort. „Du mußt morgen zu mir kommen und ſie mir 
aufſtellen. Bis dahin hab' ich einen Weihnachtsbaum. 
Willſt du das? And dann ſprechen wir auch mal 
darüber, was du wirſt, wenn du aus der Schule 
kommſt —“ Zwei Menſchen — ein armer, verbitterter 
Sonderling und ein Kind — hielten ſich an den Händen. 
And ob der kleine Schnitzer wollte oder nicht .. 
er ſiel dem fremden Mann ganz plötzlich um den 
Hals. Seine heißen Kindertränen liefen dem Reichen 
über die Wangen. And da lernte der alte Kunda 
Weihnacht feiern und die Menſchen wieder lieben 
durch eines Kindes wunderliebe Krippenſchnitzerei. 


beſann ſich ein Weilchen er⸗ 
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s tft eine ſehr vergängliche, legerhafte Kunſt, die ſich in der meiſt e 
humorvollen Formgebung verſchiedenen Weihnachtsgebäcks austobt. . 
Allen voran Lebkuchen und Marzipan. Die Münchener laſſen in den Teig 
ihrer Lebkuchen den ganzen Witz ihrer bayriſchen Eigenart einfließen 
und die Lübecker tun desgleichen mit ihrem Mandelbrot, dem 
Marzipan. Es laſſen ſich freilich keine hiſtoriſchen Nachweiſe führen, 
daß der Marzipan in 
Lübeck „erfunden“ 
wurde. Die Sage 


MünchenerLeb— . 
4 


erzählt unter an⸗ kuchen. „Der ver- A, 
derem, daß dem f 5 3 
römiſchen Fein en Ei 


ichmederMartus knecht“ 


Apieius das 
Urrezept zu ver 
danken wäre. 

Nach anderen 
Berichten ſoll 

Marzivan als Brot 
des heiligen Markus 
zuerſt in Venedig auf 
Lübecker Rathaus aus 5 verkauft 

{ f worden fein. 
Marzipan Eine Lübecker Sage weiß, 
* daß dieſes Gebäck aus 
„Der häusliche Mandeln und Zucker bei einer Be 
Krieg“ 1 lagerung als die einzig übrig 
rieg“ auf einer gebliebene Speiſe die Stadt vom 
Marzivanform Hungertode errettet habe. Zur Er 
j 2 — - b innerung ſei dann das „Martzapaenn“ 
| | USE * ; am St. Markustage jährlich wieder 
N a bereitet worden, als Markushrot oder 
Mareispanis. 

Im Jahr 1530 erſcheint das „edele 
Confect Marzipaenn“ zuerſt in einer 
Lübecker Verordnung, die den Krämern 
verbietet, im großen und kleinen 
„Martzipaen“ zu verkaufen, ſondern 
dies „der erbarn Rats Apoteke“ 
zugeſteht. 


Münchener Es kam bald in Aufnahme, Mar⸗ 
Lebkuchen. zivan zu Geſchenken zu benutzen. 
E In derstriegsfontribution, die 
e 5 Tilly von Leipzig ein⸗ 
perles Früh⸗ forderte, ſpielten 80 Pfund ’ - — 
ſtück im Hof⸗ Marzipan eine Rolle, und die Königin Eliſabeth von England ließ ſich von 


Cambridge zwei Hüte Zucker und ein großes Stück Marzipan ſchenken. 
1690 ließ der Graf Detlef von Rantzau⸗Breitenburg zur Begräbnisfeier 
ſeiner Frau den üblichen „Trauer⸗Marſipan“ in Hamburg anfertigen. 
Er wog 15 Pfund und koſtete 60 Kurantmark. Er zeigte auf ovaler 
Form 40 Zuckerpyramiden, zwiſchen denen der gräfliche Sarg umgeben 
von den Kindern ſtand. 
Daß Lübect ſpäter der „Vorort“ in der Herſtellung des Marzipans 
wurde, hat ſeinen Grund wohl darin, daß, die Weinhändler anfingen, 
ihren auswärtigen Kunden zu Weihnachten Marzipantorten zu ſchicken, 
die dann den Ruhm des Gebäcks weitertrugen, Nachbeſtellungen ver⸗ 
anlaßten und der Marzipanherſtellung Kundſchaft brachten, ſo daß Lübeck 
ſeit dem 18. Jahrhundert als Marzipanſtadt bekannt geworden iſt. ar 
Die Herſtellung hat ſich feit den Zeiten, als mit Handreibe und Handmühle 4 
die Mandeln zerrieben und dann mit der Hand geformt wurde, durchaus e 
ins Maſchinelle entwickelt. Noch immer find beſte ſüße Mandeln und fein 
ſter Staubzucker die Urſtoſſe. — Neben dem Lübecker iſt berühmt auch ee 
Königsberger Marzipan. Seine, mit eingemachten Früchten ge B 
ſchmückten, leicht abgebackenen Torten und Herzen ſind von großem 5257 
Wohlgeſchmack und weithin beliebt. Clara Prieß. 2 


bräuhaus“ 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a—ä -an bre bu chan che del durch- em --em- 
eſ— fe. gur han- heit-hil—i- ka- kuh In -le -lo manz. nach nau 
ne net now 0 — pha— pi ra- ran rei- rie- —rind- ruch ſchüch -ſchul 
je ſer fi- ſig ſte—ſthe tar tern the tiſch to tüff um un vieh 
wam wig ze ze. zug; find 22 Wörter zu bilden, deren Anfangs 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen weiſen Spruch 
ergeben; „ch“ und „ſch“ gelten je als ein Buchſtabe. Bedeutung der 
Wörter: 1. parlamentariſches Geſchäft, 2. deutſcher Lyriker, 3. Wohnungs 
wechſel, 4. Geſtalt aus „Parſifal“, 5. wilde Rinderart, 6. geſchmacklos, 


e e ee 7. Stadt an der Havel, 8. Redeſchwall, 9. Betruge 10. Speiſewürze, 
Schach 11. Rettung ſchwacher Schüler, 12. aſiatiſches Hochland, 13. Getreide 
155 Ki ſpeicher, 14. Urbild des Heuchlers, 
Redigiert von Herm. Kuhlmann 15. ängſtliche Zurückhaltung, R { 
Ne 8 16. Weltmeer, 17. nach Abzug der öſſelſpru 
$ 8 S - 810 a n 
Capablanca als Simultanſpieler. Unkoſten, 18. jüdiſches Ritualbuch, ielipzung 


Am 4. Dezember gab der ehemalige Weltmeiſter 19. Andianerzelt, 20. Erfahrung, 
in Berlin im Kaffee Moka Efti eine Simultan⸗ 21. Tiergattung, 22. breitkrämpiger 


vorſtellung gegen 31 Gegner. Capablanca gilt Hut. Ke, 
mit Recht wegen ſeiner außergewöhnlich ruhigen, 
korrekten Spielweiſe als einer der beſten Simultan⸗ Beſuchskartenrätſel 


ſpieler von allen Meiſtern. Er gewann 25 Partien, 
machte 4 unentſchieden und verlor nur 2, eine 

gegen Kotoff und die andere gegen Kuhlmann, Leo v. Freſte 

den Leiter unſerer 5e ae Wenn Don 

bedenkt, welche rein phyſiſche Anſtrengung dazu Welchen Beruf STR 
gehört, von 9 bis 3 Uhr nachts ohne Unter⸗ Weichen 9 dieſer Herr: 
brechung von Brett zu Brett zu ſchreiten und Scho. 


hierzu die enorme geiſtige Anſpannung hinzu 8 
nimmt, fo iſt das Reſultat ſeiner Vorſtellung ein Das vorſichtige Dienſt⸗ 
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die | 
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ſpaß den | mitte der die 


Welcher Text ergibt ſich bei richtiger Ver 
wendung der Dreiecke? 


ko⸗ und es li- 


ganz hervorragendes. mädchen „ 0 
Nachſtehend das intereſſante Endſpiel zwiſchen „An der Portiere entdeckte ich ber heil frümp⸗ Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Capablanca (Weiß) und Kuhlmann (Schwarz). eben eine Motte!“ Sr e 0 . 
Stellung: Weiß: Kgl, Tel, Sd3, Sch, Beg, ft, „Haſt du fie unſchädlich ge 5 _ Silvenrätjel: 1. Ethit, 2. Ingwer. Nau, (0 
3. 2 8 Steine) Schwarz: Kf7. Tas. Le6. Sa4 macht?“ fen ſikag, 4. Ingolſtadt, 5. Gregorovius, 6. Kainit, 7 
a G 02 c 3: ae ene e „Ja, ſie flog in den offenen 1 Eiſengch, 8. Ida, 9. Telegramm: „Einigkeit 9, 
h7, f6. ds (7 Steine) Kleiderſchrank; da habe ich fie ein⸗ 8 macht ſtark!“ f . 
33, S a4 (Nicht vorteilhaft). 33. bxa. 34. Tal. geſperrt!“ 5 Bo. ge Stra. Namen-Verſteckrätſel: 1. Erich, Hans. S 
34. Lb3. 35. Sc5, 35. Tes. 36. Sed. 36. Tc6, * 4 1 2. Theo, Egon. 3. Kurt, Heinrich. 4. Ernſt I 
37. c4, 37. Lc2. 38. Sd2, 38. Td6, 39. Sti (Auf : . SR z EN Otto. — 5. Georg, Willi. 7. Anton, Karl. 5 
813 folgt Tdl+ und der a Bauer gewinnt.) Lotte wird zu Tante Urſula geſchickt, um ihr das diesjährige Weih— Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3. Breslau iz 
39. T dl. 40. Tas (Nach Turmtauſch iſt der a Bauer ee ee e e e geſticktes Kiſſen zu bringen. 6. Ae g a 10. un, 32. on, 14 Ire, Pech 
1 x \ 2 gt: 5. Rondo, 16, Tat, 18. ſei, 20. Oer, 22. Anger, 
nuch euupalten) , > Txad, vi > 1 10 „Nun, was ſagte Tante Urſula denn zu dem Kiſſen?“ 23. Urias, 24. Erasmus. Senkrecht; 1. Abend. N 
42. 4 . Tel. 43. g4 (Weiß will die 5 „Nichts, Man ſagt, doch nichts zu einem Ding, das nicht antworten 2. Auber, 4. Emu, 5. Car, 7. Leiſten, 9. Amerila, we 
abtauſchen und mit feinem Turm remis ha ten.) kann . . .“ erwiderte Lotte altklug. Mie. 11. Henne, 13. Art, 14. Jos, 17. Algen, 19. Eliſa, FR 
43. Tc. 44. Ta7 , 44. Ked. 45. Kg3, 45. Lg6. . * x 20. ara, 21. Rum. 58 
46. Tag, 46. Kd7, 47. Tus (Auf 5 folgt Li7, Erita, ich hörte, die Seef % RESTE Beſuch itſel: Muſikdirektor * * 
: a ö 8 „Erika, „ Seefahrt, die ihr in euren Flitterwochen gemacht Beſuchskartenrätſel: Muſildirektor. 0 
Hd 5 er 1 15. 48. h3, 48. Tes e habt, wäre ſehr unruhig verlaufen?“ F V N rar SR ARSTER Ye 
er Schlußkombination.) 49. Kh4, 49. Tf3. 50. Kgs. „Freilich! Das Meer ſowohl wie mein junger Gatte waren ſehr ſtürmiſch.“ Ku 8 1 
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